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^ Tagss -Lleversichi»
hof», Außenminister Dr . Strescmarrn sprach irr Mag-

rg rn einer Versammlung der Deutschen Vollspar-
Z nt etoa 5000  Zuhörern im Kristallpalast . Eine
^ ^ ^Versammlung mußte abgehalten werden, wo

Außenminister aber nicht mehr sprechen konnte,
re übernimmt auf dem Wege ‘ y v ]y  '
cii auf dem offenen Meere, dc»v . - l . '̂ Uch den statistischen Auszeichnungen über die

oahl der Erwerbslosen irn unbesetzten Deutschland ist
lüchiger. Unsere Seeflicger Erwerbslosenziffer in der Zeit vom 1. bis 15 . April
,efnnoen. Bei Wind und Wc!»on rund 703 000 auf 476 000 zurückgegangen.

äderen Rettun? zû e?mög'lichkfer^ M „KV" hat die neu: Rede des Reichskanz-
chrcrin der katholischen Frauc^ M Köln in Paris einen ausgczeichuetenEin-
welchc sich um die L.ndcrungl , semachr . Sie könne als ein wcitevrr sehr bedeu-
und der Not des Mittelstands "Uer Schritt zur Entspannung der allgerncinen Lage

vollendete kürzlich ihr 50. Leöe»vetrachtet werden,

crni echter Fraucnart a.lgeiuc ^ » Wig ^ ^ brische Volkspartei -Korrespondenz
pfer „Deutschland". Das neuG, ^ kage der Regierungsbildung in Bayern mitteilt,
>rz seine Innlfsernrcisc nach» i, ® em  Zusammengehen der Bayerischen Volkspartei
len Inhalt von 21  ooo Br-.-Reg.--, ." dem Völkischen Block und den Drutschnaiionalcn
i I5M Passagiere befördern und untzt zu denken. Es besteht lediglich die Möglichkeit,
Olfeuemncs und allen erdenklichvatz die Bayerische Volkspartei allein die Regienmgs.
ernen Einrichtungen versehen, bildung Übernimmt " ^

Dre Pressemeldung, das; General Ludendorff,
Allerlei Spitzenkandidat der Deutschvöltischen Freiheiispar-
. . ... ' *' • f! ort  uach feiner Wahl auf sein Reichslagsmandat

'- rd ^ der Deutschvölkischen Frei,
it offenbar besser zu werten i>‘ , * W  entschieden dvmenttert.
l als in der Gegenwart, zeigt g . ^ Die „Zeit" erfährt, daß die „Deutsche Allgem.
nungsbuch aus dem Jahre lödZenung « nunmehr die Interessen der Nationalliberalen
die unter Kurfürst MaxumliaN -OereimgUNa vertritt
»lten Vergütungen nachweist. “ / * , __
i erhalten: vr. Thomas Fien»,4. »Daily Telegraph" erfährt, daß General Srr
öulden, Welser in Augsburg „vE ' " ander Cottlcy , Oberbefehlshaber der britischen
,i Bcschraibung der baicr.Histori'^ 5Mnarmele, in Bälde nach England zurückkehren werde.
'Ulden, MarkusDiljerus „für se'MN seine Stelle tritt Generalleutnant Sir John du
. ylstonenmacherei denselben ÄEtMe.
und der Maler Petrus Candida
>der Vergütung seiner Bara »' «fl—. Wie polnische Blätter melden , reist der Vor-
500 Gulden, und zwar alles st ptzknde der gemischten Oüerschlesienkonrmission und Völ-

ahr. ^rbundsyertreter Calonder demnächst nach Posen und
Ein Arzt wird des Nachts weĝ on dort Nach Danzig.
nttngeruwn ^ Dieselbe emvÄ Der deutsche Geschäftsträger in Athen hat dem
lit den Worten : Daß Sie des Amßeren mitgeteilt , daß Deutschland die
ät kommen, Herr Doktor, o» ^" echische Republik offiziell anerkenne.

1U' nen. hoch an." —- * Die Erste holländische Kammer hat beschlossen,
tc de?2lr̂ Gnädige, a>- die Gehälter aller hohen Staatsbeamten herabzusetzctl.
lntonie, du hast noch Traueru»j£ SJ .*ie  Königin Wilhelmine hat freiwillig aus einen
auf den Maskenball gehen?"i ihrer Zrvilliste verzichtet.

n der Nacht- ganz schwarz." — * Der „Matin " teilt mit , daß die Alliierten im
— 2Esationskomi 1ee .für die Rcichseisenbahnen durch

li^ ErsenbahnsachverstäindigenLesevre und Sir Wil-
Asworih vertreten sein werden.

-rn auf dürftigem Boden istc» - - * Bei der Zttsammenkunft der belgischen Minister
eij.;s;„S . ^ ^ st bl®f,ur  f °® sm3 0iu carce ist, wie Ministerpräsident Theunis einer

lebensfähig zu erhalten, e, E ?^p^ Meldung gegenüber berichtet, nichts über die
nifen schnell an und bekomm-' ^ " ^ itsfrage gesprochen worden.
m besten mit einer Mischungv<» Die Zusammenkunft Mussolinis mit den belgi-
serputzstein, imö zwar schneid- Ichen Millistern Theunis und Hymans wird anl 16.
s,c ,n das Gemisch und reibt i» Mai in Mailand stattsiNdeN.
chcn Personen leicht Schnupf-' * In parlamentarischen Kreisen Londons verlaw
hervor. Dies ist zu vermeide» Jet/ Poincaree habe der englischen Regierung mitteilcn
ichher kräftig gerieben werde» 'chsen, er sei nicht in der Lage , vor dsn Wahlen zur
rei Minuten nicht überschreite» WchlZefischen Kammer eine Zusammenkunft mit Macdo-Nald zu verabreden.

Anagramm.
ö Naubticr nenn ' ick dir,
il das zweite Zeichen mir,
s Festung dir bekannt
deutschen Stcoincs Strand.

Julius  F a l cf.
i<! folgt in nächster Nummer.
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chriftleltung von Ernst Pscisf^
und herausgegebcn oon

& Pfeiffer  in Stuttgart.

«v7- * Das Pariser „Journal " berichtet, die endgültige
^stlegung des Dawcsplancs , zu der die Reparations-
so.Mmisstvn jetzt von sämtlichen Alliierten ausgesordcrt
’ei' habe begonnen.

— * Der englische Delegiert bei der Reparations-
'vrnmission Sir John Bradbury ist zur Berichterstattung
w London eingetroffcn.

Durch die Stellungnahme des Präsid>:nlen Coo-
"°ge in der Einwanderungsfrage wird eine Entspan»
"bng d r̂ japanisch-amerikanischen Differenzen erwartet.

Der WahlMiftus der ReWregirnmg.
z„ c? Im letzten Stadium des Wahlkampfes ist die
^ieichsregierung offiziell aus den Plan getreten, indem,
üe durch Veröffentlichung ihres Wahlansruss das dent-
>che Volk an den Ernst der bevorstehenden Entscheiduu-
tzen erinnert. In ihrem Appell warnt die Regierung
"vr politischen Experimenten. Jedes Abirren von dem
^Nmal beschrittenen Wege der Ordnung und der Ver-
"Unst werde das Ende des Reiches und das Verderben
°es Volkes sein. Die Gegner der Regierungspolitik
dergten keinen anderen Ausweg aus den vorhandenen
Schwierigkeiten. Wenn ihnen die Möglichkeit geboien
wurde, ihre Worte wahr zu machen, so könnte nur die
volge eintreten: Vedinaunaslole Unterwersuna mit Lin-

nahme neuer schwerer Demütigungen oder der Krieg
gegen die ganze Welt. Zum Schluß heißt es in dem
Allsruf: Gebt nicht den Leuten eure Stimme , die unter
den 23 verschiedenen Parteien euch die größten Ver¬
sprechungen machen und euch in der Stunde der Gefahr
im Stiche lassen! ^ .

In den politischen Kreisen verlautet, daß der Aus¬
ruf des Reichskabinetts ohne vorherige Fühlungnahme
mit den gegenwärtigen Regierungsparteien erfolgt ist,
und das; die verantwortlichen Männer in der Reichs¬
regierung auf eigene Initiative hin den Appell an das
Volk gerichtet haben. Es handelt sich also um eine
Wahlparole der Reichsregierung, deren Zweck es ist,
für die gegenwärtige Regierungspolitik einzutreten und
die Fortsetzung des gegenwärtigen außenpolitischen
Kurses zu verlangen . Die dcutschnationalen Blätter er¬
blicken in dem Austreien des Kabinetts einen Miß¬
brauch der Stellung der Reichsregierung. Es sei ohne
Zweifel , daß die Männer der Reichsregierung in erster
Linie gegen die Deutschnationale Partei Stimmung
machen wollten , deren Wahlsieg sie zu fürchten hätten.
Weiter wird von deutschnationaler Seile erklärt, es sei
eine Verdrehung der Tatsachen, wenn man das Volk
glauben machen wollte , die Deulschnationalen beabsich¬
tigen eine Politik des offenen Konfliktes mit den geg¬
nerischen Mächten einznschlagen. Demgegenüber wird
von deutschvolksparteilicher Seite erklärt, daß das
Neichskabinett die Pflicht habe, die Bevölkerung vor
imübcrlegten Schritten am 4. Mai zu warnen . Die
Männer, die gegenwärtig an verantwortlicher Regle-
nmgsstelle stehen, wüßten aus unmittelbarer Kenntnis
der Dinge , wie schwer die Gefahr eines für die Re¬
gierungsparteien ungünstigen Wahlausganges sei. Die
Ovposition von rechts und links habe dadurch eine gün¬
stige Stellung im Wahlkamps geivonnen, das; sie wäh-
rciid der ganzen Zeit der schwersten Erschütterungen
keine Verantwortung für die Regierungshandlungen zu
tragen hatte. Alle die schweren Schicksalsschläge, die
das deutsche Volk getroffen haben, würden setzt den¬
jenigen Kreisen zur Last gelegt, die durch ihre Betei¬
ligung an der Regierung alles aufgeboten hatten, um
das Schlimmste zu verhüten.

Die Zentrumspartei nimmt gegenüber den Deutsch-
nationalen eine noch schärfere Haltung ein und ist der
Auffassung, daß der Wahlaufruf der Regierung noch
viel zu milde gefaßt sei. Die Schwierigkeiten iunen-
und außenpolitischer Natur seien bei weitem nicht so
groß, wenn die Dentschnalionalen den Reichsregierun-
gen nicht immer und immer wieder durch ihre heftige
Opposition jede sachliche Arbeit unmöglich gemacht häi-
ten. An den ungünstigen Verhältnissen trügen nament¬
lich diejenigen die Schuld, die dcm Staate in seiner
schwersten Zeit die Mitarbeit versagt hatten.

In dieser Stellungnahme der beteiligten politischen
Parteien kommt jedenfalls zum Ausdruck, das; das We-
seit der Dinge im gegenwärtigen Augenblick nur unter
dem Gesichtspunkt der bevorstehenden Wahlen beurteilt
wird . Das Schicksal des deutschen Volkes hängt nicht
so stark von irgend einer einzelnen Partei ab, als daß
man glauben könnte, ihr Sieg oder ihre Niederlage sei
ein Schicksalsschlag für Deutschland. Nus diesen Er¬
wägungen heraus wird auch nachdrücklich von Regie-
rungsseite erklärt, daß nicht beabsichtigt gewesen sei, in
dem Wahlaufruf eine bestimmte Partei zu treffen. Die
Regierung habe lediglich vor den Gefahren einer Aen-
dernng des gegeilwäktigen politischen Kurses warnen
wollen ..

Der Sachverständigev-Verichk.
Me außeikpoliMe Entspannung.

qn. Berlin.  Die Entwicklung der außenpoliti¬
schen Lage wird zurzeit von den maßgebenden Kreisen
des Berliner Auswärtigen Amtes sehr optimistisch be¬
urteilt. Der außenpolitische Mitarbeiter einer gut un¬
terrichteten Berliner .Korrespondenz erfährt hierzu fol¬
gende Einzelheiten: In den Berliner Negierungskreisen
verfolgt man mit großem Interesse den Verlaus der
belgischen Vennittlung zwischen dem englischen und
französischen Srandpunkt in der Reparationssrage . Aus
Grund der aus Paris vorliegenden Meldungen über
die Unterhandlungen der belgischen Minister mit Poin¬
caree sieht man hier die Bestätigung dafür, daß die
Durchführbarkeit der Sachverständigen-Vorschläge m;t
Zustimmung aller beteiligten Regierungen gesichert ist.
Insbesondere weisen die Berliner Regierungskreise aus
die Tatsache hin, daß zwischen den alliierten Regiemn-
gen über die Wiederherstellung der deutschen Verwal-
tungs- und Wirischaftsfreiheit in den besetzten Gebieten
kaum irgend welche sachlichen Meinikngsverschiedcnheilen
bestehen. Am Vorabend der deutschen Wahlen befinde
man sich deutscherseits in einer günstigen auhenpoliti-
ichen Atmosphäre, wie sie kaum seit Beendigung des

Krieges bestanden habe. Der Weg der Verständigunc
in der Reparationssrage sei nunmehr von seinen größ¬
ten Hindernissen befreit. Keine der beteiligten Negie¬
rungen habe ein Interesse daran, den Zustand der
dauernden Konflikle und Reibungen wieder herbeizu¬
führen,

Die amerikanische Beieilignng.
Paris.  Nach dem „New Uork Herald" wird es

als unwahrscheinlichbetrachtet, daß zu dem vorläufigen
Organisationsausschuß, der im Dawesplan vorgesehen
ist, Anrerikaner gestellt würden. Dagegen ist eine ame¬
rikanische Beteiligung an dem Konverticnmgsausschuß
llahezu sicher, und auch der endgültigen Organisation
der Deutschen Eisenbahngesellschast, der Trcuhandgesell-
schaft für Jndustrieobligationen und dem Direktorium
der neuen Norenbank würden amerikanische Mitglieder
angehöron. Da die amerikanischen Sachverständigen
sämtlich nach Amerika zurückgekehrt seien, nahm man
an, daß in den Organisationsausschuß für die Noten¬
bank entweder ein englischer oder ein französischer Fi¬
nanzsachverständigergewählt werde. Als offizielle ame¬
rikanische Mitarbeiter bei der Organisation der Noten¬
bank nannte das Blatt Morrow Lamont, neuerdings
den früheren Leiter des früheren Föderal Reserve Bo¬
ards, Harding.

Margan verlangt Garantien.
Paris.  Ueber die Verhandlungen Morgans in

London und Paris verlautet in Paris in unterrrchteteu
politischen Kreisen, daß Morgan Gewißheit über die
Lücke zu erlangen versucht habe, die das Sachverstän-
digongutachlen insofern ausweise, als es für die 800-
Milliorven-Anleihe keinen Zinsendienst und keinen ein¬
heitlichen Tilgungsplan enthalte, während bei den spä¬
teren Anleihen die Modalitäten angegeben wären. Mor¬
gan habe ferner gegenüber Barthou und Bradbury be¬
tont, daß Amerika den Termin und die Formen der
Rückzahlung seines Anleiheteils garantiert wissen wolle.
Damit würde aber die Frage der interalliierten Schul¬
den wieder in Erörterung gezogen.

Kommende GerichiSvechandinngen.
Berlin.  Der Attentatsplan Tormanns  ge¬

gen den Chef der Heeresleitung wird voraussichtlich in
diesem Monat die Gerichte beschäftigen, wobei es noch
immer nicht feststeht, ob das Hauptverfahren vor dem
Landgericht 1 in Berlin oder vor dem Staalsgerichts-
hos zum Schutze der Republik in Leipzig durchgeführt
werden wird . Angeklagt sind der Ingenieur Tormann
und der Augsburger Fabrikant Dr . Grandel.

Für den Prozeß gegen den Attentäter aus Maxi¬
milian Harden, Oberleutnant a. D . Ankermann, ist
jetzt, nachdem der erste Verhandlungstermin vertagt
werden mußte, weil sich Harden zurzeit im Auslande
aushält, neuer Termin auf den 2. Juni anberaumt
worden.

Wie eine Berliner Korrespondenz meldet, dürfte
voraussichtlich mit dcm Prozeß gegen die Organisation
„Consul" vor dem Staatsgerichtshos nach dem. Ver¬
fahren wegen der im Jahre 1922 erfolgten rechtsradi¬
kalen Sprengstoff-Attentate in Hamburg verbunden
werden.

Generalv. Seeüs Reife nach München.
kb. Berlin.  Die Münchener Reise des Chefs

der Heeresleitung, General von Seeckt,  trägt nach
Auffassung der unterrichteten Kreise hochpolitischenCha¬
rakter. Wie wir hören, will der Chef der Heereslei-
ülng durch seinen Besuch bei den bayerischen Neichs-
wehrstellen die Folgen der unter dem General von
Lossow  eingetretenen Konflikte beseitigen. Die baye¬
rischen Reichswehrtruppen werden nunmehr von der
Jnpflichtnahme durch die bayerische Landesregierung be¬
freit und sollen wieder an den einzig bindenden Eid
gegenüber dem Nelche festgehalten werden. Im übrigen
bezweckt die Dienstreise des Generals von Seeckt außer
den üblichen Inspektionen vor allem eine Besprechung
mit dem jetzigen Landeskommandanken der bayerischen
Reichswehr, General von Kressen st ein,  über
die notwendige Neuorganisation innerhalb der bayeri¬
schen Reichswehr. General von Seeckt will sich per¬
sönlich davon überzeugen, wie weit die Ereignisse des
letzten November noch nachwirken, und ob noch in
größerem Ausmaß neue Besetzungen von Stellen oder
Versetzungen von Offizieren notwendig sind.

General von Lossow.
kb. Berlin.  Die Meldung über die angebliche

Einstellung des Generals von Lossow in die türkische
Armee hat im Reichswehrministerium großes Aussehen
hervorgerufen. Wie wir erfahren, har die Heereslei¬
tung sofort Erkundiaunaen einae^oaew ob .es aui Mich-



NUSN̂ vsruyr, bä? GEral von LöMw m ven tarn-
Ff«1 Stentf getreten ist. Jedenfalls werde die Heeres-lttturra unter keinen Urnft̂ u»,-». Mm„„„ _ _ _ ," ~ . »V . o *« hi«u»  merve ote DLeres-

ung unter keinen Umständen billigen, wenn General
l™ rt8ar-0>s -f* ne  Genehmigmig der militärischen Stelle
irn aicslandischen Heeresdienst eingetreten sein sollte.
f n "A ?En verweist man daraus, daß es durchaus
^ Gepflogenheiten widerspricht, ohne m,S-
m,-s«!Äk^ "stuu»»u»g de» Vorgesetzten Dienststelle eine<m- luudnche Mission anzunebmenauzunevmen.

De. Helfferichs Einäscherung.
Oie Trauerfeier in Mannheim.

Mannheim.  Zu einer stimmungsvollenTraner-
seier hatte sich am Mittwoch nachmittag vor dem Kre¬
matorium in Mannheim eine große Tranergemeindeaus

Sanzen Deutschen Reiche an den Särgen Dr . Karl
Helfferichs und seiner Mutter zusammengefunden. Ju-
Witten von Narzissen und Arabis und vielen Kränzen,
merst in den ichwarz-weiß-roten Farben, waren aus der
Freitreppe des Krematoriums die beiden Särge aufge-

i,er®n Seiten die Chargierten der badischen
nJ>rf)sw,Uivnn mit l^ren  ^ a^nen  sowie sonstige Abordnun-
gen Aufstellung genommen hatten. Unter den Kränzen
befanden sichu. a. auch solche des ehemaligen deutschen
h» e«r und Kronprinzen sowie verschiedene Kränze aus
dem Ausland ., Im Trauergefolge bemerkte man u. a.
ReichSslnanzmlNlster Dr. Luther,  Reichstagsmitglie-

Vizepräsidenten des Reichstags Di et-
rich , Abgeordnete des badischen Landtags, den ehe-

den Wehrkreiskomman.

? a Prominente Persönlichkeiten in gro-
der Zahl . Stach einem durch den Bläserchor des Sta-
UonMheater-Orchesters vorgetragenen Choral würdigte
Konsistorralrat Fischer (Berlin ) die Verstorbenen als
einen deutschen Mann und eine deutsche Frau , durch

nur  Familie , sondern das ganze
deutiche Volk einen großen Verlust erlitten hätte. Als
Vertreter der deutschen Reichsregiernng feierte Reichs-
flnanzmmlster Dr . Luther  Helfferich als wertvollen
I ^ arweiterder Reichsregiernng, als einen Mann desund der Tat , als einen Führer und als einen
Dewfchen, der in den harten Zeiten, die wir dnrck-

e*n ®orbild jedes Deutschen war . Der Vizeprchb
Reichstages, Dietrich,  überbrachte den

letzten Gruß und Dank des Reichstages für Helfferichs
Stach feststehendem Brauch legt

der Reichstag, ,o führte er aus , am Sarge des heim-
gegangenen Mitgliedes «inen Kranz nieder mit der
fem^ rowfmtS ^ " Deutsche Reichstag. Aber die'w « »« •?* wochte ich tm Nmnen der Lberwieaender,
Volkskreise die Bedeutung aus den Weg gebm' ^ Das
Sohn mtb '?ü ? bS6Sh it ?M,i,,Ĉ h-i$  rum ^Tode treuen
m°  Mig ü y& “grau ® , sag-

Regiemngsprästdent der Pfalz Mai
th eus Wir Bayern und wir Pfälzer sind stol auf
ben großen Sohn , den uns die hier vor uns liegende
Mutter aeboren. Sind stolz aus diesen Mann der Tat
Wir sind stolz darauf , daß eine seiner letzten Taten der
Pfalz galt. Wenn er noch einmal seine Auaen auttuu
konnte, so würde er wohl seine Arbeitskraft ? er
aufbon lC,a Cr  widmen und arbeiten am Wieder-

Vaterlandes, aus daß es zu neuer

Namen der Stadtverwaltung und Heimatstadt
Neustadt a. d. H. uberbrachte Bürgermeister s «
» « ta ' bu ' ä 'Ärffi ' ' , ®' “" » tri l'* 'l»onn«n

ata ««
feiten He.

deutschen Wollens und der
Wahrheit. Er schloß mit der Bitte : Herr, mach uns

« ?̂-̂ rhlN sprachen und legten Kränze nieder die
und Arbeiter der Firma Helfferich° New

[f *' *Le deutzchnationalen Parteiorganisationen Ba-
^ÄRhelms Heidelbergs und des Saargebietes

der Reichslandbund, die Bismarckjugend der Deutieb'
Volkspartei des Deutschen Reiches Nach,

mr ehemalige Kriegsminister Wild v. Hohen-

L - ' Ä -ich--

‘Ä vc  sr .r ® «*«*
storüenm wird nach Neustadt übersüürt m

m «n « » « «„d LSmZ'

Zur Geschichte der Stadt Hochheima.M.
Weitere Denkwürdigkeiten aus der Schülchronik.

(Fortsetzung.)
—r. Im Jahre 1818, den 28. Juni , zog ein schweres

Hagelwetter über die Gemarkung, welches an den Feld-
frllchten und in den Weinbergen großen Schaden anrrch-
tete. Der Teil der Gemarkung, welcher nach Flörsheim
zu liegt, sowie die Flörsheimer Gemarkung und ein Teil
der Eddersheimer wurden von dem Unwetter so hart
mitgenommmen, daß alle Hoffnungen aus eine Ernte
und Weinlese vernichtet wurden.

Das Jahr 1822 wird als ein gutes Weinjahr ver¬
merkt. Die Qualität war eine vorzügliche, sodaß im
Herbst die Ohm der gewöhnlichen Sorte mit 60, 70 bis
72 Gulden bezahlt wurde. Weil aber dieser Preis den
meisten Käufern zu hoch war, wurde nur wenig Wein
üogesetzt.

Doch so günstig in diesem Jahre die Witterung für
das Gedeihen eines edlen Rebensaftes war , so ungün¬
stig war sie für das Wachstum der Felofrüchte und des
Viehfutters , wie überhaupt alle guten Weinjahre in der
Regel schlechte Futterjahre zu sein pflegen. So trat
eine Teuerung der Brotfrucht ein, und an Futtergewäch¬
sen herrschte ein so großer Mangel , daß der größte Teil
des Viehbestandes zu Spottpreisen abgeschafft werden
mutzte. Diejenigen Tierhalter , welche glaubten , ihr
Vieh durchbringen zu können, denen ging es in dem
nachfolgenden harten und langen Winter durch Hunger
und Elend zugrunde.

Auch das Jahr 1825 wird als ein gutes Weinjahr
geschildert. Hinsichtlich seiner Qualität stellte man den
1825er zwischen den 1819er und 1822er. Auch diesesmal
klagt der Thronist, daß sich keine Käufer einfanden.
Von den 300 Stück, welche in diesem Jahre gewachsen
waren , wurden nur etwa 60 Stück zu dem äußerst nied¬
rigen Preise von 22  bis 33 Gulden pro Ohm verkauft.
Alle übrigen 1825er Weine lagerten noch zu Ende des
Jahres , und mancher Gutsbesitzer würde sein Wachstum
zu jedem Preise gerne losgeschlagen haben, wenn sich
nur Käufer gefunden hätten . Unter diesen Umständen
sei es kein Wunder, daß der Geldinangel und die da¬
mit verbundene Armut von Jahr zu Jahr größer wur¬den.

Im Frühjahr des Jahres 1826 dauerte es sehr lange,
bis sich warme Witterung einstellen wollte. In der
Hälfte des Monats Mai stand der Weinstock noch voll¬
ständig kahl da, sodaß man keine Hoffnung auf einen
guten Herbst hegen konnte. Aber in der letzten Hälfte
des Monats Mai änderte sich plötzlich der Witterungs¬
charatter. Es trat eine Hitze ein. wie im Juli mit
schweren Gewittern . Die Blüte der Trauben stellte sich
bald ein, und bei der günstigen Witterung hatten in
einem Zeitraum von 12 Tagen alle Reben in der gan¬
zen Gemarkung verblüht . Die ältesten Leute Hütten
sich nicht eines so schnellen Verlaufes der Traubenblüts
zu erinnern gewußt.

Der Winter des Jahres 1827 brachte im Februar
eine solche Schneemasse, wie man noch nicht erlebt hatte
Schneidende Ostwinde und Stürme erhöhten die strenge

Kälte und türmten den Schnee zu hohen SchneewE^ " — Zur
auf, wahrend andere Flächen vom Schnee entblößt Mst den Zeit
den. Besonders traf dieses letztere die Weinberge ui -USa 9l!
rer Gemarkung, noch inehr aber die des Rheins — o... «,
und der Pfalz . Dadurch erfroren die Weinstöcke, so-ferhof eine nr
ste vom Schnee entblößt waren, vollständig. Im Her'alle Frauen^!
gab es wohl eilten guten Wein, aber die Quant 'Einer der bei
war sehr gering und betrug nur ein Viertel , ja in wsvrickt ühJ «
chen Orten des Rheingaues nur ein Zehntel des El> Z
ges gewöhnlicher Jahre . Die Weinbergsbesttzergla>. , Kino. R
ten die erfrorenen Wingerte aushauen zu müssen D'p^ le wird irUUiUjUUUl QU mu | | cil . ^ 11
die Stöcke schlugen am Boden wieder kräftig aus , soM Sonntag
man im Herbste hätte glauben können, es seien laE" drung gelar„um Uli •ytuuHt: gurre grauoen rönnen, es seien
vierjährige kräftige Weinberge. Den gleichen Frosts-̂ ^ Erfahrur
den berichtet die Chronik auch vom Winter des Jah5 " 'Se Mm
1830. ' das Publiku,

3m Jahre 1838 wurde der neue Friedhof am FlMeiprogramn
hermerweg in Gebrauch genommen. Bis dahin wuck 31°/o der
die Verstorbenen auf dem Platze vor und hinter die Ortsschell
Kirche beigesetzt. Das jetzt abgetragene Türmchen die Miete im
der Stadtmauer nach dem Maine hin diente bis V
Jahre 1821 als Beinhaus . Da der Raum um lmeldek
Kirche bei der zunehmenden Beoölkerungsziffer als «
stattungsstätte sich zu klein erwies, so mutzte diese niteh, ff ta:
außerhalb des Ortsbrrings verlegt werden. ' rarere

Über die ersten Toten, welche auf dem jetzigen Frß Kreiswoh
Hof am Flörsheimer Weg ihre Ruhestätte fanden, l^ ohlfahrtsan
die Schulchronik unterm Jahre 1838 folgenden Eintrs°Ul 1. Mai r
Am 29. September ist einenl Kinde aus der Mäbchĉ halungsall
schule namens Marianne Schmidt, 81/a Jahre alt , «Münster i. T.
Bohne in die Luftröhre gekommen und am andern Traufe des di
darauf hat es den Erstickungstod gefunden. DieMrholung gel
Kind sowie die Ehefrau des Heinrich Diener. MargareS«tstiges Wo
geborene de Lasse waren die beiden ersten Toten , s - t
che auf dem neuen Gottesacker begraben wurden. Dioanz-n
ses geschah am 3. Oktober 1838 morgens um 8 llhr/me^und (SS
Wie groß dürfte wohl die Zahl der müden Erdenpilgdas kübl-
sein, denen der neue Friedhof von 1838 bis heute, atzig Di-l-rx
in 86 Jahren , ein Ruhebett in seinem kühlen Schosdaß die Schä
bereitet hat. _ __Le Blütenste

Das alte Vr
Lokales . s

Ichneller der
Hochheim am Main , den 2. Mai 1924. geschieht bei

r. Was die Stunde fordert . Run ist er wiederÛ ^ ^ den <S
erschienen— der wundersame Monat Mai . — Er klESENwärtigi
det neu die Mutter Erde — Ist nun der Winter wohl vô ^ hr gü
bei? — Es öffnen sich die Btütcnkelche— Sogar die Bä^ nvcken kan
me schlagen aus — Im Walde läuten Maienglocken " ,
Wer bliebe da wohl gern zu Haus ? — Im Reich pulstetvcieve va  wvyi gern zu >)aus ' — uleich pUl|W‘;M
auch reges Leben — Die Reichstagswahl steht vor der Ä » Dü
— Manch Redeschlacht ward schon geschlagen — B Rheins
manchem Wider, vielem Für — Jetzt heißt es hin z»lui»  •
Urne schreiten— Das Wahl re cht schließt die Pfl ich Fürior " ». ^
auch ein — Den deutschen Mann muß man verachte'
— Der vorschützt„mlld zur Wahl " zu sein — AuSP f a l^ V ^!
Frau und Töchter nlüssen wählen — So fordert es B bisher nur ^
neue Zeit — Da gilt kein Zögern mit dem Hinweis laubt war
„Die Politik liegt uns so weit !" — So ist der erst̂ ^ ser Erlew
Maiensonntag — Ein großer Tag für Volk und Laf>kommen.

Und die Entscheidung, die er bringet — Sie ist gt b „ Lampe
legt in unsre Hand — "'Es mögen drum die Wähll ' lehrlwĝ au

l^ stsherrn
Das U rteil deeKavsSearr B..

Geld jedoch- — - -- - ■| JtUI.
lautet « eis - Pfeiffer & Dlltcrl bn * ^ bl

"R nächste
- «- »duci uc liuier«

Kaflce - EHenz m doch der felnlM
Zufaf }. Der Kaflee wird mit lh < jj , . ..
am betten und tro ^ dem fpafl bivfi . L .^ 1
man dabei , denn ne in v . ” e wird

eidel

Die tvilöe Hummr ?.
Roman von Erich Friesen.

"0° (Nachdruck verboten.)
Ta die wilde Huimnel jedoch ganz damit eiiwer-

standen scheint, und auch Karl die Sache gleichmütig
nimmt, so beruhigen sich auch die „Juugens " bald und
gehen wohlgemut in ihre Kneipe, um bei Lachen, Trin¬
ken und Spielen ganz zu vergessen, daß ein junger deut¬
scher Student urplötzlich in ihre Küsteneinsamkeither¬
eingeschneit und ebenso plötzlich wieder davongeslogenwar.

Sie sind zu sehr an allerhand Absonderliches im
Leben gewöhnt, die braven Goldgräber. Wozu sich
ausregen über etivas, das sie im Grunde genommen
gar nichts angeht ? . . .

Zwischen Karl HeinziuS und der wilden Hummel
wird Geralds Name gar nicht mehr erwähnt. Und alles
geht wieder seinen gewohnten Gang.

Nur daß Hummelchen um einen Hauch ernster er-
jschetnt.

Jener erste „Einblick ins Leben", der ihr durch das
.Auftauchen des blonden jungen Studenten in ihrer
WÄsteneinsamkeit und sein Liebeswerben zuteil wurde,
ist nicht ohne jeden Einfluß auf ihr Gemüt geblieben.
Und oft fragt sie sich in stiller Stunde , ob auch sie selbst
Wohl jemab» dieses beklemmende Gefühl kennen lernen
würde, so man „Liebe" nennt ? Ob auch sie durch die
Liebe ebenso unglücklich werden würde, wie der arme

ett'uoe Ger.:' - u. Trotha ? Und ob all dies „Schreckliche"
überhaupt zum Heiraten gehört - zu diesem nihstischen
„Heiraten", von dem sie sich gar keine Vorstellung ma¬
chen kann?

Ein paar Wochen später tritt ein Ereignis in Büs-
fel-Goldfeld ein, das in weit höherem Maße geeignet
ist, die Köpfe der „Jungens " zu erregen.

Gegen Abend ist es. Bereits senkt Tämmerung sich
herab auf die fahl erglänzende Karroo, aus die stille
Oase, auf die kleinen Blechhäuser von Büffel-Goldfeld.

Tie Jungens sind gerade von ihrer Goldbuddelei
heimgekehrt.

Einige wanderten sofort in ihre Kneipe; andere
haben sich vor ihren Hütten ein Lagerfeuer angezündet,
über dem sie sich ihr Abendessen zusammen brodeln.

TaS Feuer vor Mutter Wilhelminens Hütte ist be¬
reits am Verkohlen. Unweit der glühenden Asche hockt
die gute Alte, den grauen Kopf aus die Brust gesenkt
und duselt. In einiger Entfernung die verschwommenen
Umrisse schlafender Rinder.

Ta koinmen zwei Reiter die staubige Straße da¬
hergetrabt.

Anton, der „Philosoph", der sich gerade vor seiner
Hütte die Pfeife stopft, fragt sie nach ihrem Begehr.

Ter eine der beiden Reiter weist sich als ein Poli-
zist von Kapstadt aus, der andere, dem man es auf dem
ersten Blick ansieht, daß er nicht gar oft  ein Pferd be¬
steigt, als ein Tr . Mertens , Justizrat und Notar , ausBerlin.

man dabei , denn fle Itt am an » L It _
Oleblgtten . Eli » Verluch wir «! iw '
auch Sie Überzeugen k ^ . Wtge

Silberpaftet 30  Pf., Dofe 40  Pf. in allen Gefc&artcn ffm«,
- «ö

Srtanntm

»So, so! Und was wünschen Sie von uns ?" brummt
Anton widerwillig.

„Ich wünsche einen gewissen Karl HeinziuS zu Ausffchc
lachen ." Frau HZ

Ein mißtrauischer Blick aus Antons scharfen Augen ^ Mam
stiegt zu der kleinen korpulenten Gestatt hinüber, die ^ Ŝanist R
hoch zu Roß eine unendlich komische Figur macht. Ausstch

„Steigen Sie ab! Ich werde Sie zu ihnr führen!" WiÄ
Mit leinen» Seufzer der Erleichterung gleitet der § a h n s i

dicke Herr vom Pferd und wischt sich mit einem großen Kaufrna
rotseidenen Taschentuch den Schweiß von der S irn . ^ aeswi-

„Ufs! Verdammte Hitze hier in eurem afrikanischen
Glukosen! Bin patschnaß, durch und durch!"

Ein paar Minuten später findet in Karls kleiner
Hütte nach der ersten Vorstellung unter vier Augen
folgende inhaltsschwere Unterhaltung statt:

„Sie sind der Pflegevater eines kleinen Mädchens,
das vor etiva siebzehn Jahren im Hafen von Kapstadt
angeschwemmt wurde?"

„Ja wohl." ?
„Ick? komme im Namen der deutschen Regierung,

um das Mädchen mit mir zu nehmen."
Und der Advokat reicht dem Goldgräber ein großes

amtliches Sreiben, das dieser schweigend überfliegt.
„Sie erkennen das Dokument an ?" '

Kurzes Kopfnicken als Antwort.
„Ich bin Ihnen , da Sie sich des Kindes seinerzeit

angenommen haben, eine genaue Erklärung schuldig,"
fahrt der Advokat in geschäftsmäßigemTone fort, in¬
dem er sich nach einem Stuhl umsieht. , S :e gestatten
doch?"

(Fortsetzung folgt.)
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tec zu hohen SchneeuEilen—. Zur Urne hin in vollster Zahl — Eewissen-
r vom Schnee entblößtM ". den Zettel zeichnen— Dann gibt es eine gute
letztere die Weinbergeu>Ehl!
•oren ht ÄrÄt 3ut Wahl. Heute abend8 Uhr findet im Kai.
envollst^ dia ^ m' nH etnc  0IO&e Zentrums-Versammlung statt, zu der
51 £ 4 3o,S^ e Frauen und Männer herzlich emgeladen sind. —
nur ein der besten Redner, Herr Reichstagsabg. SchwarzZ SÄ » '* ■*«MM«
ie Weinbergsbesitzer gla>, . « *»j.  Nach der Ankündigung der Bavaria-Licht,
aushauen zu müssen. D'p^le wird in dem Lichtspieltheater an diesem Freitag
i wieder kräftig aus, foE ° Sonntag ein überaus spannendes Drama SurVor-
?n können, es seien laijr̂ ung gelangen, betitelt„Das Auge des Toten. Rach
e. Den gleichen Frostŝ " Erfahrungen und der Aufnahme die dieser einzig-
h vom Winter des Jahl°*"ge Film in den übrigen Städten gefunden hat. wird

das Publikum voll auf seine Kosten kommen. Das
!r neue Friedhof am Flô ^pw8*"mm ist einzig in seiner Art.
mmen. Bis dahin wuü 31°/» der Friedensmiete. Wie der Magistrat durch
Platze vor und hinter dre Ortsschelle am 30. April ds. Js . bekanntgab beträgt
abgetragene Türmchen die Miete im Monat Mai 1924 31 °/o der Friedensmiete.
aine hin diente bis zl Wohnungsamt. Wie uns vom Wohnungsamt ge-

Sevölkerunasrüffer als mirb  ist das Wohnungsamt in der Lage einen
w7es so2  e die?e nlZk̂ ungstausch nach Höchst-Unterliederbach zu vermit-
rrlegt werden. ^ ' Interessenten können dortselbst Näheres erfahren,
che auf dem jetzigen Fril Kreiswohlfahrtsamt. Durch Anordnung des Kreis¬
le Ruhestätte fanden, Wohlfahrtsamts und Vermittlung des Magistrats find

1838 folgenden Einsts"̂ i 1. Mai neun Volksschulkinder zu sechswöchentlichem
Kinde aus der Mädchens,yolungsaufenthalt nach Niedernhausen bezw. Weil-
midt, 8'/- Jahre alt, ei Munsteri. T. abgefahren. Es steht zu hoffen, daß im
men und am andern Tâ ufe des diesjährigen Sommers noch mehr Kinder in
gstod gefunden. Diel̂ holung gehen können, was für deren körperliches und
»einrich Diener, MargattL«istiges Wohl von außerordentlicher Bedeutung ist.
^bearaben wuÄn "' Din Baumblüte. Die Blüte des Steinobstes hat im

unteren Maingau eingesetzt, und find die Bäu.
bl de? müden Erdenk L Ä » Sträuche - mit Blüten 7 -ch beladen . Leider ist
°°n IW b"- 'Uhl-  und regnerische Wetter der Blüte wenig glln.

in seinem kühlen Schosdaß Dieselbe wird dadurch in die Länge gezogen, so-
- die Schädlinge aus der Jnsektenwelt, insbesondere

~ c Blütenstecher, ihr Zerstörungswerk treiben können,
^as alte Volkssprichwort: „Wenn die Bäume blühen,
sausten die Oefen glühen" ist nicht zutreffend; denn je
'Queller der Blütenvorgang stch vollzieht, und dieses
Seickiebr hei warmer Witterung, desto weniger ist die

.■-rt Schädlingen ausgesetzt. — Dagegen ist die
Er klE 0?uwärtige Feuchtigkeit der ausgestreuten Sommer-

es. '
nn, den 2. Mai 1924. _v>^ ^ ^
t. Run ist er wiederÛ.̂ den Schädlingen ausgesetzt.
Monat Mai. — Er klts„^ nwärtige Feuchtigkeit der au-ur,»»̂ ..... —
nun der Winter wohl ötfjr?; günstig, da diese jetzt gut aufkeimen und sichnkeltüe— Grmnr hip Wiit  Gftotfetl kann.nkelche— Sogar die Sa ^ oaen kann.

u‘f?- 5 Ö *„ Aus Rah und Fern.
agswahl steht vor der Ä ûd Dürkheim . (AmerikanifcheSpende .)
Hon geschlagen — W m [li  Nheinpfälzer Unterstützungsveretn in Cincinnati
- Jetzt heißt es hin ^ im»«° den Betrag von 200 Dollars zur Derlei-
cht schließt die Pflich  Pfälzische Waisenhäuser, Krankenhäuser und
mn muß man verachte-®eS2f ,We % elne" Vertrauensmann übersandtßaftl " äu  sein — AuSmr .̂ peher . (Kraftwagenverkehr tu der
[rn — 1 Der Verkehr mit Kraftwagen Mer Ar., der

^ ^ ert es W°i«her nur von S Uhr morgens bis 8 Uhr abends er-
;ern mit dem Hinweis Mt war, ist jetzt bis 12 Uhr nachts zugelassen. Von
! — So rst der erst er  Erleichterung ist die Gemeinde Münchweiler aus-

Lag für Volk und Laül kommen.
:r bringet — Sie ist qkh r  Lampertheim . (Verhafteter Durch,
ögen drum die Wähl « leb/, " c T;> $ iw  wurde ein ISjähriger Kaufmanns-_ _ aus Breinen festgenommen, der seinem Ge-

Mltsherrn den Betrag von 500 Rentenmark unter-
t ö' um  damit eine Reise nach Süddeutschland zu

. ^ .wernehmen. In ein paar schönen Tagen war das
- frf,rjr leb och rasch verbraucht, so daß der Flüchtige

Ln̂ ßlich beim hiesigen Polizeiamt um Essen und Ob-
"w nachsuchen mußte.

Dt» Heidelberg . (Nordische Musikwoche .)
für den Herbst geplant gewesene Nordische Musik-

oohe wird nun bestimmt in der Psingstwoche staftsin-
ibi-n Die großen nordischen Mustkvereinigungenhaben
■c? * <äli0c Mitwirkung zugcsagt. Geplant fft: 11.

Sonatenabend, 12. Juni Symphoniekonzert, 13.
in !? ucunmennusikabend, 14. Juni Geistliches Konzert

__ __ _ _ __ «u,, " Peterskirche, 15. Juni Liedermorgon, 16. Juni
e« Karl seinniu « -u Ausw»?diekonzert. Als Solisten sind unter anderen in

Karl Heinztus »u Aussicht genommen: Walter Rehberg. Hermann Diener,
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* öwommcn : 2üjuncr ^ viwuwiu xji
f,„r™^ »asgreen-Dinkela , das Amar -Quartett , der
rz*  Mannheimer Heldentenor Graarud , der dänische
Organist Rostet, Maria PhUippe, Elly Roy. ES besteht
k_.̂ .,/lusflcht, daß Jan SibeliuS sein« 5. Symphonie

wst dirigieren wird.
Wresloch

seine

(Die Furcht vor demIR„^»»woai (Baden). ,- v - , . - -
te ®'9 n f i n n.) Aus Furcht vor geistiger Umnachtung
b' "aufmann August Hummel freiwillig aus dem Le-aeschieden.

lgt.)

Amtliches.
itlMlMchnin der Stadl KMelma. M.

Gewerbliche Berufsschule.
Das neue Schuljahr beginnt am 6. Mai ds. Js.

und wwd die Unterrichtszeit wie folgt festgesetzt:
Montag von 6 bis 7,30 Zeichnen,
Dienstag von 5 bis 8 lldr Sachunterricht,
Freitag von 6 bis 7,30 Uhr Zeichnen,

schulpflichtig sind die zu Ostern 1922, 23 und 24 ent-
wsienen Schüler, die als gewerbliche Arbeiter oder in
Handelsbetrieben beschäftigt sind (Lehrlinge, Gesellen,
Gehilfen, Fabrikarbeiter, Handlanger, Taglöhner usw.)
^te Gewerbeunternehmer haben die zum Besuch der
^erussschule Verpflichteten so zeitig von der Arbeit zu
«Mlaffen, daß sie rechtzeitig und soweit erforderlich, ge¬
reinigt und umgekleidet im Unterricht erscheinen kön-
»en. Sie find verpflichtet, wenn ein von ihnen be»
Ichastigter Schulpflichtiger durch Krankheit am Besuche
v«s Unterrichts verhindert ist, dem Leiter der Berufs-

Was ist für die Wahl am Soaatllg. den4. Mai ds. 3s.
z«hechten?

ZOmmeW
1. Wer darf wählen?

2. Wo wiro gewählt?

3. Wann wird gewählt?
4. Kann jeder Wähler

kommen wann er will?

5. Was ist in den Wahl¬
raum mitzubrtngen.

6. Wie geht die Wahl
vor sich?

7. Wie steht der Stimm¬
zettel zur Reichstags¬
wahl aus?

8. Wie geht die Wahl
weiter?

9. Woran ist noch zu
denken?

10. Wer darf stch im Ab-
sttmmungsraum der
Beihilfe einer Ver¬
trauensperson bedienen.

i« Sriora und Motten tum Motrmeiftcr Böhm.
\

Jeder Deutsche, der am 4. Mai 20 Jahre alt und in die Wählerliste einge¬
tragen ist.

Westlicher Stadtteil im Rathaus,
Oestlicher Stadtteil im Burgeffstift.
In der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags.
Ja. Damit aber kein Gedränge vor und nach dem Gottesdienst und in der

Zeit vor Wahlfchluß entsteht, ist allen denen, die Zeit haben, anzuraten,
gleich bei Eröffnung der Wahl und in der Mittagszeit zu wählen und
nicht zu warten bis zum Nachmittag.

Nur der Stimmzettel zur Eemeindewahl.

Man empfängt am Saaleingang den Umschlag für die Eemeindewahl, geht
dann in den Nebenraum mit der Aufschrift„Gemeindewahl" legt hier
den Stimmzettel in den Wahlumschlag tritt hinaus und empfängt
Stimmzettel und Wahlumfchlag für die Reichstagswahl.

Es find von jeder Partei die Namen der4 ersten Kandidaten aufgedruckt.
Neben den Namen find Ringe eingezeichnet.

Man geht in den anderen Nebenraum mit der Aufschrift„Reichstagswahl",
findet hier einen Bleistift, macht mit dem Bleistift ein Kreuz auf den
Stimmzettel in den Ring, der stch neben der Partei befindet, die man
wählen will. (Die anderen Ringe bleiben leer).

Erst dann legt man den Stimmzettel in den Umschlag, geht an den Wahl¬
vorstandstisch, nennt Namen und Wohnung und übergibt die ge¬
füllten Umschläge. Damit ist die Wahl beendet.

Wer schlecht sieht, darf sein Augenglas nicht vergeffen, damit er fein Kreuz
in den richtigen Ring bringt.

Wer glaubt, daß er unbekannt fei, bringe seinen roten Paß mit.
Stimmberechtigte, die des Schreibens unkundig find, Stimmberechtigte, die

durch körperliche Gebrechen behindert find ihre Stimmzettel eigenhändig
auszufüllen(z. B. Blinde, Ohnhänder, Lahme) oder die behindert sind
den Stimmzettel in den Umschlag zu legen und diesen dem Abstimmungs-
Vorsteher zu übergeben.

schule innerhalb3 Tagen eine schriftliche Anzeige hier¬
über zu übersenden. Der Schulleiter ist befugt, vom
Schulpflichtigen oder Fürsorger die Vorlage eines ärzt¬
lichen Zeugniffes zu »erlagen. Wird aus dringenden
geschäftlichen Gründen eine Befreiung des Schülers vom
Unterrichte gewünscht, dann hat der Arbeitgeber vorher
bei dem Schulleiter so zeitig um Beurlaubung nachzu¬
suchen, daß dieser nötigenfalls die Entscheidung des
Schulvorstandes einholen kann. Eine Beurlaubung von
mehr als 8 Stunden im Jahre für diese Zwecke ist un-

Die Schüler habet» regelmäßig und pünktlich zum
Unterricht zu erscheinen» sie dürfen die Unterrichtsstun¬
den ohne Erlaubnis des Leiters oder des zuständigen
Lehrers nicht ganz oder teilweise versäumen und müssen
in den Unterrichtsstunden den Weisungen der den Un¬
terricht erteilenden Lehrer Folge leisten, auch hinsicht¬
lich der Schulordnung und Behandlung der Schulge¬
rätschaften und Lehrmittel.

Zuwiderhandlungengegen die Bestimmungen der
gewerblichen Berufsschule werden mit Geldstrafe, im
Unvermögensfallemit Haft bestraft.

Zuwiderhandlungen der Schulpflichtigen können auch
durch Ordnungsstrafen der Schule, die der Leiter aus¬
spricht, geahndet werden.

Hochheima. M., den 30. April 1924.
Der Magistrat: Böhm.

Bullen-Versteigerung.
Am Mittwoch, den 7. Mai d. Äs., nachmittags4

Uhr findet im Rathaus zu Hochheim die Versteigerung
eines schweren gut genährten Eemeindebullen statt.

Hochheima. M-, den 29. April 1924.
Der Magistrat: Vöhm.

Umherlaufen des Viehes außerhalb eingefriedigter
Grundstücke.

Nach dem Feld- und Forstpolizeigesetz vom 1. April
1880 ist es bei Strafe bis zu 10 Goldmark oder3 Tage
Haft verboten, Vieh (dazu gehört auch Federvieh)
außerhalb eingefriedigter Grundstücke ohne gehörige
Aufsicht oder ohne genügende Sicherung zu lassen. Mit
50 Goldmark oder 14 Tage Haft wird nach diesem Ge¬
setze bestraft, wer unbefugt auf einem Grundstücke Vieh
weidet. Auf diese Bestimmungen wird erneut hingewiesen.
Es wird ferner darauf aufmerksam gemacht, daß das
Eintreiben von Gänsen und Enten in den Weiher ver¬
boten ist

Um die Grundstücksbesitzer und die verpachtete Fisch¬
zucht im Weiher vor Schaden zu bewahren und den
Bleichplntz rein zu erhalten, wird auf die Beobachtung
der Ve doli- streng geachtet werden und bei Ueberrret-
ung Bestrafung eintreten. Die Polizeiorgane sind ent¬
sprechend angewiesen.

Für etwaigen Wasserlaus der Gänse und Enten ist
die Vackhauswiete freigegeben.

Elternbeirat.
Laut Verfügung der Regierung zu Wiesbaden vom

14. v. Mon. soll am Sonntag, den 25. d. Mts., eine
Neuwahl des Elternbeiratee hief. Schule erfolgen. Die
erste dazu vorgefchriebene Elternversammlung berufe ich
hiermit ein auf Montag, den S. ds. Mts., 8,30 Uhr
abends in den Lehrsaal 6 der hiesigen Schule. Die
Liste der Wahlberechtigten liegt von Dienstag, den 6.
d. Mts. ab vierzehn Tage lang von 11—12 Uhr vor¬
mittags zur öffentlichen Einsicht im Rektorzimmer aus.

Hochheima. M., den 1. Mai 1924.
Der Rektor: Koster.

Mietzinsbildung für den Monat Mai 1924.
Gemäß ergangener Verfügung des Preußischen Mi¬

nisters für Volkswohlfahrt vom 24 April 1924 ist die
Miete für Monat Mai 1924 in der gleichen Höhe fest¬
gesetzt wie für Monat April. Die Geltungsdauer der
Verordnung des Magistrats vom 31. März 1924 zur
Ausführung des Reichsmietengesetzes wird daher bis
zum 31. Mai 1924 verlängert.

Hochheima. M., den 30. April 1924.
Der Magistrat: Böhm.

Hochheim am Main, den 2. Mai 1924.
Die Polizeiverwaltung: Böhm.

Kirchlische Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag , den 4. Mai . 2. Sonntag nach Ostern.
7 Uhr Frühmesse, 8.30 Uhr Kindergottesdienst, 10 Uhr Hochamt.
Heut« abend Maiandacht, ausnahmsweise um 7.30 Uhr. 2m Übri¬

gen während des Monats Mai jeden Dienstag und Freitag
Abend um 8 Uhr Maiandacht.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 4. Müi nachmittags 1 Uhr Hauptgottesdienst. Pre¬

diger: Pfarrer Lindenbein aus Delkenheim.

=ä = Fahrplan—
gültig ab 1. Mai 1924. (Ohne Gewähr.)

Nach Wiesbaden.
Vormitt . 5M 624 sb 731 M 1146
Nachmitt . 132 229 333 W 507 W 544 gzg ? S7 839 1018 1153

Nach Frankfurt.
Vormitt . 415 511 ge 52s Mb 7 ' 7 W 9os 1047
Nachmitt . 1222 138W 330 457 MZ 82t 985 1001

Beamten Hochheims!
. 1. . M | illUIBilHItHIM inWlIftll Bff1—— « *■>— HBS3M8 — jMM — i

«Utt vertritt im StadtparlamentA Mojtor hin ^ontrnme-
Eure Interessen? MW  NjirgerlWe Mtki!
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Berllhiebenes.
— Schulden . Schulden — ein gar garstiges Wort.

Meist fangen sie klein an . Beim Kaufmann , beim
Bäcker , beim Fleischer bleibt man hin und wieder ein¬
mal etwas „schuldig « und bezahlt den Nest dann „das
nächste Mal «. Wenn das dann in Wirklichkeit geschieht,
mag es gut sein , aber meistens sind die kleinen Be¬
trage immer der Anfang vom . Hängenbleiben «, denn
am . nächstenmal « fehlt cs eben wieder am richtige»
Gelds . Das ists ja eben mit den Schulden : Wenn sie
eingegangen werden , gleichen sie dem süßen Honig,
sollen sie beglichen oder zurückgezahlt werden , schmecken
sie gallebitter . Sie sind , hauptsächlich wenn es sich
um Kapitalsschulden handelt allbekannt , aber immer
noch wenig sind die Rechtsgrundlagen ins Genieinemp.
linden übergegangen , namentlich die über Rück- und
Zinsenzahlungcn . Alle Schulden sind Bringschulden,
d. h . , der Schuldner hat dem Gläubiger die fälligen
Betrage frei von allen Unkosten in die Hände zu lie¬
fern . Tut er das nicht persönlich , übernimmt nur der
Schuldner allein die Unkosten der Uebermittlung . Bring¬
schulden sind auch alle Steuern , Hypo -thekenzinsen rc.
bei denen , was auch recht oft nicht zugestanden wird ',
der Schuldner sich dem gestellten ' Termin unterwerfen
muß . Das Beste ist schon, man versucht es einmal,
ohne Schulden „durchzukommen «. Läßt sich das aber
nicht ermöglichen , dann halte man wenigstens alle Ab-
machnngen strickte ein ! -

„Freie Iunstgenossen".
(Berliner Brief .)

Bedauerlicherweise läßt sich nicht leugnen , daß die
Krumnalftat besonders in den Großstädten nach dem
Kriege stark zugenommen hat , stärker als man sie als
üble Folgen des Krieges vielleicht erklären , ja ent-

Zu den trübsten Erscheinungen die-schuldigen könnte.

ser Zeit gehört jedoch der Anteil , den die Jugend
oaran hat . Für den erfahrenen Kriminalisten gilt in
der Regel die Weisheit des Ben Akibas : Alles schon
dagewesen , und für ihn spielen sich die einzelnen Fälle
meist mir in einer anderen Tonart ab . Aber von den
Untaten der Jugend weiß er aus neuerer Zeit ein be¬
sonderes Lied zu singen . Bisher einzig in seiner Art
dürfte auf diesem Gebiete der blutige Vorgang sein,
der sich am Ostersonntag in der idyllischen märkischen
Schweiz abspielte und deren Helden kommunistische
.Freie Zunstgenossen « unter der Führung eines nach
Lerbrecherart nur unter dem Spitznamen „Schlorren-
dorser « bekannten Rowdies waren . Dabei sei für nicht
Ortskundige bemerkt , daß im Berliner Volksmund
Lharlottenburg gern mit „Schlorrendorf « bezeichnet
wird . Diese kommunistischen „Freien Zunftaenossen«
belieben , wie es scheint , ein Abenteurerleben 'wie in
Wildwest zu führen . Schon am Sonnabend hatten
die Förster mit ihnen zu tun , weil sie im Walde trotz
des Verbots Feuer anmachten . In mehreren Fällen
waren sie, wie linksstehende Blätter berichten , so an¬
maßend frech, daß die Förster sie mit ihren Sckneß-
maffen bedrohen mußten . Ueberhaupt wird schon feit
längerer Zeit in der genannten Gegend über sie wegen
ihres rowdtehaften Betragens lebhafte Klage gesührt.
Insbesondere nahm man auch Anstoß daran , daß
diese „Freien Zunftgenossen «, Männlein und Weil , ein,
in diesen beliebten Berliner Ausflugsorten Nacktspezier-
gänge veranstalteten und wiederholt Ausflügler , Ne
ihrem Mißfallen über dieses Treiben Ausdruck gaben,
belästigten und bedrohten . Auch die in Frage k-m-
menden kommunistischen . Wandervögel « beiderlei Ge¬
schlechts, die am Ostersonntag die Märkische Schweiz
unsicher machten , waren von vornherein durch Johlen
und Gröhlen den Bewohnern der Ortschaften unliebsam
ausgefallen . Ebenso zeigten sie sich den Anordnungen
der Forstschuhbeamten gegenüber so widersetzlich , daß
diese Verstärkungen herbeiholen mußten . Bei dem
blutigen Vorgang am Ostersonntag , gingen die Zunft-
genossen nach übereinstimmenden Zeitunasberichten narb

einem förmlichen Schlachtplan dort Beim Herannaht
einiger rechtsstehender Pfadfinder teilte sich der Tnip
der „Zunstgenossen « in zwei Gruppen und besetzt
eine Schlucht an beiden Enden . Dann fielen sie üb«
die aus nur neun Personen , zwei Förstern und siebe
Pfadsindern , bestehende Gruppe her und drangen #
Stöcken , Gummiknüppeln und Dolchmessern auf sie et>
Es kam zu einem wütenden Ringen , in deffen SB#
lauf sich die beiden Förster die Angreifer mit ihre
Dienstpistolen einigermaßen vom Leibe Hallen konnte!
Nebel niitgespiclt wurde dagegen den Pfadfindern , d>
im Verlauf des Kampfes von den übrigen getreu!
wurden , mit dem Ergebnis , daß ein Idjähriger SchÄ
durch einen Stich in den Rücken schwer verletzt , t»i>>
rend ein 17jähriger Schüler tot auf dem Kampspl«
blieb . Nach diesem Siege ergriffen die „Zunstgenossck
feige die Flucht , mußten aber zwei „Gefangene « in dt
Händen der Förster lassen . — Es wäre verfehlt , wollt
man diesen blutigen Vorfall verallgemeinern . Es i
selbstverständlich , daß man der organisierten gesimda
„Wandervögcft -Bewegimg , die mit politischen und »vH
den Wandergruppen nichts zu tun hat , ihnen nicht d
die Schuhe schieben darf . Sicherlich aber wirft d<
blutige Vorgang ein sehr trübes Licht auf die Vel
Wahrlosung eines Teiles der heutigen Jugerä » B
noch mehr darauf , in welche abwegigen Bahne » ' e>
Teil der an sich freudig zu begrüßenden JugerchbeN»
gnng geraten ist . Sind das die überwältigenden Ä
ten der Jugendbewegung Rcudcutschlands ? SB
nicht demgegenüber die über schäumende und tatet
durstige Jugend aus sich .selber heraus so etwas
fachen wie eine Bewegung für ein Arbeilsdienstjat
mit der Verpflichtrmg zu ernster Disziplin , zur Selb!
erzichung , zrr wirklich dienendem Siaatsbürgertum , s>
daß wieder Brücken geschlagen werden wie zu Begii«
des Weltkrieges über Klassen , Konfessionen , Geburß
vorteile hinweg ? Da wäre für die deutsche JugN
ein wunderschönes und großes Arbeitsfeld in reiw
Hingabe an den Wiederaufbau im Innern , fern all<
Becinemlichkeit . b« t und ohne Gelbsucht.
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W M Seitens «MiiImi!
Heute Abend 8 .80 Uhr im „Kaiserhof" zu Hochheim am Mai «. Der seitherige

Reichstagsabgeordnete und Spitzenkandidat der Nassauischen Zentrumspartei Herrr Jean A . Schwarz
aus Frankfurt ist als Redner gewonnen. Einer unserer Besten spricht zu Euch!

Darum versiiume niemand die Stunde der Aufklärung.

Alle Wähler uni) WählmniM finD IreunDiiif eingelnbrn.
Der Vorstand.

m
Bavaria - Lichtspieltheatern

Freitag » Sonntag
8.30 Uhr

Das Auge des Toten
Sensations-Drama in 8 Akten.

Beiprogramm: Drei-Akter-Lustspiei:
Uschi studiert eine Rolle.

Kameraden 1906
Hiermit laden wir die Kameraden 1W6 zu einer

«ichtim StMung
auf Dienstag , den 6 . Mai im Gasthaus z. Taunus ein.

Der Vorstand.

Iratmtinii?Mlelm
e. V.

Samstag , den 3. Mai , abds.
8 Uhr Monatsversammlung
im Vereinslokal „Zum Kai-
serhos " . Pünktliches u . zahl
reiches Erscheinen erbeten.

Der Vorstand.

Die Weinberge
der Frau Marg. Hück Ww., im Hofmeister6 95« im
Hangelstein 15,64 « , im Falkenbera 7,61ar , im Neuen¬

berg 2,23ot , im oberen Daubhaus 6,55 « ,
im Kittel 5,71 ar

sind verkäuflich.
Bedingungen zu hören und Gebote zu machen

Bahnhofftrahe 4.

3 reinrassige deutscheSWerbunbe
6 Wochen alt , zu verkaufen.
Näh . Geschäftsstelle:

Masienheimerstratze 26.

Von Sonntag ab steht ein
frischer Transport

Hannoveraner

chuhe
tiefel

Verein, sozialdemokratische
Partei Deutschlands.

Ortsgruppe Hochheim am Main.

Samstag, den 3. Mai, abends 8 Uhr
findet im Saalbau Kaiserhof, unter Mit¬
wirkung der Freien-Turnerschaft, sowie
des Radfahrer-Verein Edelweiß, die dies¬
jährige

Mai - Feier
statt.

Zur Aufführung gelangt das Volksstück

Durch Kampf zum Sieg
2 Akten.

Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst
em:

Der Vorstand.
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Max Krug.

Sie decken Ihren Leäark
am günstigsten bei mir.

Einige Beispiele :
Herren-Stiefei

von Mk. 11.50 an
Frauen-Stiefel

von Mk. 10.50 an
Frauen-Halbschube

von Mk. 5.50 an
Kinder-Stiefe)

von Mk. 3.50 an
Grundpreise mal omtl. Multiplikat
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Näheres Geschäftsstelle:
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Zu wohltätigem Zweck.
Humoreske von Ne in hold Ortmann.

(Fortsetzung.)

(T*  s ist ein grotzes Opfer— das sehen Sie hoffentlich ein.LY* Ader mein Gemüt ist stärker als meine Grundsätze.
V Ich verstehe, ich verstehe! Und das Honorar ist na¬

türlich auf der Stelle zahlbar — nicht wahr ?"
„Mein Impresario entrichtet es immer im voraus, das ist

^un einmal mein - “ ^ „„
„Ihr Grundsatz, selbstverständlich, ich habe es gar mchtanders

erwartet. Wir wären also einig. Hier, mein teuerster Meister,
sind Ibre fünfhundert Mark. Der Himmel segne sie Ihnen!
. Er hatte von den sechs blauen Kassenscheinen, die dazu de-
stimmt gewesen waren , ihm ein paar fröhliche Ferienwochen
zu verschaffen, fünf abgezählt und sie vor Stanislaw Kama-
linski auf den Tisch gelegt. Der Virtuose überzeugte sich sorg¬
sam von der Nichtigkeit des Betrages und steckte die Banknoten
dann nachlässig wie wertlose Papierschmtzel m die Tasche.

„Ick werde also darauf verzichten. Sie wegen des M,ß-
dt'auches deil Sie mit meinem Namen getrieben, zur Nachen
sebaft zu ziebcn", sagte er voll Herablassung, indem er sich zum
Lede.i wandte . „Aber ich setze natürlich voraus , daß Sie Ihren
'veiteren Aufenthalt in Liebental möglichst abkurzen.

„Seien Sie unbesorgt, edler Maestro, ich re.se noch heute.
. Stanislaw Kama-

Ünski antwortete nur
durch eine Gebärde voll
Khabener Grosze und
z°g nach einem leichte»
Zeigen des dunkellocki-
Zfn Hauptes die Tür
hinter sich zu.

Hans Volckmar aber
Murmelte etwas hinter
'iHn drein, das keines-

^ü'egs rvie enr Ausdruck
ehrerbietiger Bewun¬
derung klang. Dann
letzte er sich an den

ISchreibtisch und teilte
I präulein Burnes unter
I der Adresse ihres Da-
' Eers mit, daß der heute
' zufällig in Liebental
! eingetroffene wirkliche
j Stanislaw Kamarinski
1 Uch bereit erklärt habe,
| . ie ohne sein Zutun er-
>!°lgte Ankündigung zur
s Wahrheit zu machen

Md in dem Wohltätig - , , .
keitskonzert zu spielen. Er fügte kein Wort zu seiner Rechtferti¬
gung oder Entschuldigung hinzu, denn nach der Behandlung,
d>e Fräulein Burnes ihm hatte angedeihen lassen, erkannte er.(yiUUK ' lH fUUKO U/IU vrurv m v v v . y ~ , •
d-itz seine schimmernden Luftschlösser doch keine Aussicht aüs
Verwirklichung hatten . Die kleine Episode, die fortan m seiner
Erinnerung den Namen Mary Burnes tragen wurde, lag ein
für allemal abgetan und beendet hinter ihm. Die Wunde aber,

die iie in seinem Herzen zurückgelassen, würde das fühlte er
mit schmerzlicher Gewißheit — einer langen Zeit zu ihrer Hei¬
lung bedürfen. Noch viel trübseliger und trostloser als der
graue Regentag da draußen war die Stiimnung , m der er nch,
nachdem er das Briefchen abgesandt, anschickte, seinen Koffer
für die Heimreise zu packen. 4.

Der nächste Zug, den Volckmar benutzen konnte, passierte
Liebental erst kurz vor Mitternacht . Anfänglich zwar war er
entschlossen gewesen, die Straßen dieses unglückseligen Ortes
vor seinem Aufbruch zum Bahnhof nicht mehr zu betreten,
aber nachdem er die freiwillige Gefangenschaft ein paar Stun¬
den lang ertragen , duldete es ihn doch nicht mehr m der Enge
des ungastlichen Hotelzimmers und i» der unerfreulichen Ge¬
sellschaft seiner üblen Gedanken. Das Wetter hatte sich am
Nachmittag ausgehellt, und dem regnerischen Tage folgte em
wunderschöner Abend. Bei seinem ziellosen Umherschlendern
gelangte der Rechtsanwalt auch in die Nähe des Kurhauses,
und überall, wohin er blickte, leuchteten ihm hier die große»
roten Plakate mit der Ankündigung des Wohltätigkeitskon¬
zertes entgegen. Da regte es sich trotzig in seinem Herzen, und
er sagte sich, daß eigentlich niemand ein besseres Recht darauf
habe, diesem Konzert beizuwohnen, als er, der diesen Anspruch
so teuer erkauft hatte , und er ging schnurstracks an die Kaste,
um eine Eintrittskarte zu fordern . Aber es war alles bis auf

das letzte Wmkelchen
besetzt, und er mußte
sich mit einem Steh¬
platz im tiefsten Hinter¬
gründe des Saales be¬
gnügen. Er war es zu¬
frieden, denn es kam
ihm ja durchaus nicht
darauf an, bemerkt zu
werden, und er zog sich
sogar noch weiter , als
es unbedingt notwendig
geweseil wäre, in den
bergenden Schutz eines
dicken Pfeilers zurück.

Die ersten, von mehr
oder weniger begabten
Dilettanten ausgesühr-
ten Nummern des Pro¬
gramms interessierten
ihn sehr wenig. Er war
weder musikverständig
genug, noch in der rech¬
ten Stimmung , sie nach
Verdienst zu würdigen.
Um so aufmerksamer

Schloß W,cl-nvurg. penna-e*w aber ließ er seine Augen
im Saale umherwandern , denn wenn er sich's selbst auch nicht
eingestanden hätte, die Hoffnung, Mary wenigstens aus der
Ferne noch einmal zu sehen, hatte an seinem plötzlichen Ent¬
schluß einen viel größeren Anteil gehabt als der Wunsch, Ka¬
marinski zu hören. Und nach einigem Suchen entdeckte er sie
wirklich. Sie faß neben ihrem Vater in der allerersten Reihe,
und wenn sie ihm auch den Rücken zukehrte, so daß er nur hier
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ln der Ni
ei. In m

Optimist,
»gen in Cl
hen Minist
cht zur D,
Hauptorört
t das Pro
ahrgebiet i
nee anne
gen beschlr

sst gegei
i s . (Wob
stainlevee,

Schriftste
escaves ei

einen sch,
s heißt iri

in Gesä>
und ernäl
Leise und
l. Die B
n den Tr
isgesetzt s
zhalb lebi
ruptsache
nur für d
igkeit eins

Kr,
leltsplaud
nder--Sc
natsweü
kalender
an der 2

geblasene,
ebaut " ist
m man
mutz, bek
htiges A,
tonat, toi
in soll t
allen , zu
emerlen.
'llmmert
nncit vo
• Alt Ml

Kalende
nangeneh
ces. Ma
der Zeit

iesem Ja
den Gew
. Schnee
o manch
der Bai
gut gek

nd aber
eldet wo
frühen 8
ehärtet ,
len Inte
m, da si
zweite
Md die

reistens
Unglück,
an man
:t von l
ülbringei
r albern
dwo ob,
zum V«

vir einn
> Radle,
Straßen
- Rossen
ht recht
Roß lei
;en in t
,en sind
dann in

rtfutort'



ttHl'
: i«

54

und da bei einer zufälligen Wendung ihres Köpfchens ein
wenig von dem lieben Gesicht erspähen konnte, so meinte er
doch wahrzunehmen , daß sie viel bleicher war als sonst.

Nun , nach einer ungebührlich langen Pause,
während deren erwartungsvolles Geflüster den
Saal durchschwirrt hatte , war endlich der große
Augenblick gekommen, da Stanislaw Kama¬
rinski auf der Bühne erschien. Don stürmischem

die glücklichen Stunden , die er vor der großen Katastrophe j
Liebental verlebt hatte . ' ;

Aus dem Konzertsaal drang erneutes Beifallklatschen g-
dämpft zu ilnn herüber, und dann hörte o
wie das Publikum sich langsam entfernte . 8

Be ifall begrüßt, neigte er in gnädiger Herab¬
lassung ein wenig den Kopf, um dann mit
einer unnachahmlich genialen Bewegung die
lange Mäbne ' zurückzuwerfen und vor dem
Flügel Platz zu nehmen . Hans Dolckmar, der
allerdings ein nicht ganz unparteiischer Be¬
urteiler war , fand, daß der berühmte Virtuose
ganz unausstehlich läppische und affektierte Ma¬
nieren hatte . Aber als Kamarinski nun zu spie¬
len begann, vergaß der Rechtsanwalt gleich
dein übrigen Publikum alle diese Lächerlich¬
keiten über dein großen und erleseiren Genuß,
den seine Kunst bereitete. Der Pianist ver¬
diente in der Tat den großen Ruf , dessen sein
Nmne sich erfreute , und er verdiente wohl auch
die Verehrung , die Fräulein Mary ihm acht¬
zehn Monate tätig hindurch so treu und be¬
harrlich bewahrt hatte . Als der letzte Ton verklungen war,
befand sich auch Hans Volckutar unter den Applaudierenden.

Er hatte für ven Moment all

Di. jur. Wilhelm Weihrauch.
<Mit Text.) (Atlantic.)

kleinere» lind größeren Gruppen vereinig
trat ein Teil der Zuhörer in den Resst»'
rationssaal ein. ,

Hans Dolckmar rückte seinen Stuhl so, dl
er allen Ankömmlingen den Rücken zukehr!'
und vertiefte sich zuiii Schein in die Lektt»
eines umfangreichen Zeitungsblattes.
sich aiicb an dein ihm -zunächst befindlich
Ti'scbe eine größere Gesellschaft niedergelaP
haben müsse, folgerte er nur aus dem G
schwirr lauter Stinunen , das von dort her f
sein Ohr schlug.

Plötzlich aber fuhr er zusammen, dennJ
batte ganz deutlich den affektierten Tonst
und die slawisch gefärbte Aussprache Stan>
law Kamarinskis vernommen , und nun muht
er obendrein hören, wie ihm jemand a»
wertete : „Es war uondervoll, höchst uondc
voll, mein Herr ! Ich liebe serr viel das Planst

Es war kein Zweifel, das konnte nur M

Stanisla)
denn als

Hans -
wie er ni
so brauch
zu trage
Rede zu
darüber
sich wirk
lauschte
den solch

Schloß
Btittenbei
rücken im
ganz andc

seinen Groll gegen den Mann
mit den praktischen Grund¬
sätzen vergessen und fühlte sich
aus seiner Kunstbegeisterung
erst wieder in die nüchterne
Wirklichkeit hinabgestürzt, als
er wahrnahm , wie eine Dame
aus dem Publikum auf den
Virtuosen zutrat , mit ihm
einen großen Lorbeerkranz,nit
mächtigen blaßroten Schleifen
zu überreichen. Gewiß würde
er Stanislaw Kamarinski auch
diese Huldigung neidlos ge¬
gönnt haben, wenn nur die
junge Dame nicht gerade
Fräulein Mary Burnes ge¬
wesen wäre , und wenn nicht
seine scharfen Augen auf den
Bändern des Kranzes trotz
der beträchtlichenEntfernung

deiitlich die in großen Goldbuchstaben aufgedrtlckte Inschrift
„Dein edlen Menschenfreunde" gelesen hätten.

Das war zuviel, selbst für

Waldemar von Baußnern.
(Mit Text.) (Atlantic.)

Gilbert Burnes gewesen sein,
sicherlich auch fein Töchterchen
dachte an schleunige Flucht,
aber er hätte sie nicht bewerk¬
stelligen können, ohne hart an
jenem Tische vorüberzugehen,
und eine Scheu, die er nicht
zu überwinden vermochte, wie
hart er sich deswegen auch ta¬
delte, hielt ihn davon ab. Er
wollte nichts hören von dem,
was da gesprochen wurde,
aber Stanislaw Kamarinski
vereitelte durch seine auf¬
dringlich laute Redeweise alle
Bemühungen , ihn zu igno¬
rieren / Er erging sich in den
farbenreichstenSchilderungen
der Triumphe , die er während
feinet: Dirtuosenlausbahn in
aller Herren Länder davon¬
getragen , und es fehlte dabei
nicht an ziemlich unverblüm¬
ten Hinweisen auf seine fabet

und wo er weilte, da ivt
nicht fern. Hans Volckn»

Hans Balujchek.
(Mit Text.) (Atlantic-I Zn Berlin

sein geduldiges Gemüt . Er
lachte so laut lind höhnisch auf,
daß sich ein wahres Kreuzfeuer
zorniger Blicke über ihn ergoß,
und bahnte sich rücksichtslos ei¬
nen Weg zur Ausgangstür . Die
Flammen der Eifersucht loder¬
ten so wild in seiner Brust , daß
er fühlte, er müsse sie auf ir¬
gendeine Weise ersticken, wenn
sie ihn nicht verzehren sollten.
Er trat also in den nebenan
belegenen Restaurationssaal ein
und bestellte, nachdem er sich
ein Tischchen in der versteck¬
testen Nische ausgesucht, außer
einem bescheidenen Imbiß eine
Flasche Moselwein. Nachdem er
seine Hotelrechnung beglichen.

ten Hinweisen aus (eine savec- ,
haften Erfolge beim schönen Geschlecht. Hans Volckmar dal»
insgeheim die Fäuste bei der Vorstellung, datz Mary f,

zwungen war , diese widerwÄ
tigen Renommistereien anzi

war seine Barschaft bis auf
einen winzigen Rest zusammen¬
geschmolzen: ntochte denn auch
dieser noch draufgehen . Wenn
er morgen wieder in seinem bescheidenen Arbeitszimmer am
Schreibtische sah, würde er sich einzuredeit suchen, daß die
sechshundert Mark nur ein schöner Traum gewesen seien, wie

Das erste Turmhaus in Hamburg.
Das Baliinhaus. Links das ebensalls gewaltige neue Chile-Haus.

(Mit Text.) (Atlantic.)

hören, und manchmal war
wirklich nahe daran , aufzusprih
gen und den Schwätzer in ^
Schranken der guten Sitte
rückzuweisen. Aber er besä»'
sich glücklicherweise immer nhs
zur rechten Zeit, wie lächert»
er sich durch eine solche Elf
Mischung machen würde , u»
zwang jetzt seinen Ingrin»
nieder.

Nun wurde das Gesprächs
thema am Nebentische geweäl
seit, und Stanislaw Kaiüß
rinskis Stimme blieb eine We»!
unhörbar , bis er plötzlich n’!
einem lauten , spöttischen AB
lachen sagte: ^ I

„Ich habe die Sache alst»I
dings bis jetzt ganz von dg
spaßhaften Seite genomincsi
Aber glauben Sie denn nich

ineine Herrschaften, daß ich diesen Burschen ohne die verdie"■'
Züchtigung davonkommen lassen werde. Ich werde mich m
ibm schlagen, und es wäre wahrhaftig das erstemal, dl

len au'
Albrecht
hundert
Kämpfe
ort dies
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Stanislaw Kamarinski den Kampfplatz anders
denn als Sieger verliehe ."

Hans Volckinar horchte hoch auf . Wenn da,
wie er nicht zweifelte , von ihm die Rede war,
so brauchte er nun ja nicht länger Bedenken
zu tragen, den unverschämten Burschen zur
Rede zu stellen . Aber er muhte freilich vorher
darüber Gewißheit haben , dah jene Äußerung
sich wirklich auf ihn beziehen sollte , und er
lauschte gespannt , um aus den weiteren ^re¬
den solche Gewihheit zu erlangen . (Schlußi°un.)
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Unsere BilÜer.
Schloß Wiesenburg und der Fläming. Östlich der Elbe zwischen

Wittenberg, Belzig, Jüterbog und Dahme liegt der Fläming , ein Land¬
rücken im norddeutschen Tiefland von besonderem Reiz, der eine so
ganz andere Natur aufweist, wie sie sonst bic  Mark bietet. Seine Berge,

Burgen und Schlös¬
ser, seine Rommeln
und weiten Heide¬
flächen geben ihm
sein eigenes Bild.
Don historischer Be-
deutmrg ist der 201 in
hohe Hagelberg, wo
1813preuhische Land¬
wehr gegen die Fran¬
zosen kämpfte. And
nicht weit davon liegt
Schloß Wiesenburg,
eins der schönsten
Renaissanceschlösser

Deutschlands mit ei¬
nem wundervollen
alten Park , das Ziel
vieler Wanderer. Es
liegt inmitten der
märkischen Sand¬
wüste wie ein Mär¬
chen da und übt mit
seinen weitbekann¬
ten gärtnerischen
Schmuckanlagen stets
einen Zauber auf die

' Beschauer aus . Ein
trotziger Edelmanns¬
sitz ist Schloß Wiesen¬
burg, welches auf eine
jahrhundertlange Ge-

Ein Wolkenkratzer in Berlin . schichte zurücksieht.
In Bcrlin-Lharlott-nburg ist jetzt der erste Wolkenkratzer Im Schlohhof erhebt

' Berlins f- rtigg - siellt worden . sich em künstlerischer
[Atlantic.] Brunnen , und Por

täte, Simse u. a. deu¬
teil auf einen feine,l architektonischen Geschmack ihrer Erbauer.
Abrecht der Bär und der Erzbischof Wichmann siedelten mr 12. Jahr¬
hundert flämische Kolonisten im Fläming an, ine sich durch alle
Kämpfe ihr Volkstum teilweise bis heute erhalten haben. Der Haupt-
vrt dieses Landstriches ist Belzig mit der Burg Eisenhardt, die auf

§

eure
mehr
denn

tausend¬
jährige

Zeit hin¬
abschaut.
Der neue
Präsi-

dent der
Reichsbahn-

direktion
Berlin. An
Stelle des in
den Ruhe¬
stand treten¬
den Reichs-

bahndirek-
tions-Präsi-

derlten ist der
bisherige Mi¬

nisterialrat
vr . für. .Wil¬
helm Wei- ,j- . , *l-
rauch mit der Leitung der Reichsbahndirektiou

Waldemar von Baußnern, dessen musikalische Koinödie„Satyros"
anläßlich der Weimarer Tagung der Goethe-Gesellschaft amDeutschen
Nationaltheater zur Aufführung gelaugt und dessen Fünfte Symphonie
in München und „Hohes Lied vom Leden und Sterben m Berlin mit
großem Erfolg aufgeführt wurde. m

Hans Balufchek als Kommiffionsvorslhenderfür d.e Grosze Ber-
liner Kunstausstellung. Der bekannte Berliner Maler Hans Balu chek
hat den Borsitz für die diesjährige Große Berliner Kunstausstellung
übernommen. Er wird der Nachfolger von Prof . Max Schlichting, der
seit Jahren mit Geschick und Erfolg die auseinanderstrebenden Inter¬
essen der Berliner Mnstlerschast im Landesausstellungsgebaude zu ver-

Das erste Turmhaus in Hamburg. Soebeil wurde in Hamburg das
erste Turmhaus , das von der A.-G. für In - und Auslandsunterneh-
mungen erbaute, an, Meßberge gelegene Ball,nhaus feierlich feiner
Bestimmung übergeben. Das Haus erreicht eine Hohe von 50 m und
zählt l l Stockwerke, die ausschließlich Bureauzweckendienen.

„Lergessen Sie nicht, Ihre Antenne zu erden.
Ausschal,cn der Antenne bei Blitzgefahr : Die Erduugsschaltcr

aus dem Balkon . (Mit Text .)
Berlin betraut

Kanzleirat Jakob Peters,
der Erfinder der Schrcibmafchine f.

(Mit Text .) (Atlantic .)

Die Wiener Hofburg als Restaurant.
Blick aus die Hofburg mit dem zur Vermietung gelangenden Palaitflügel.

(Mit Text .) (Atlantic .)

Botschafter Baroni,
der neue /italienische Botschafter in

Brüssel . (Mit Text .) (Atlantic .1
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„Vergessen Sie nicht, Ihre Antenne zu erden !" Die Londoner Feuer-
sozictät erklärte in einer ibrer letzten Veröffentlichungen: Die Errichtung
einer Hochantenne auf Wohngebäuden bedeutet keine erhöhte Blitz-
gcfabr für diese. Bezüglich Feuer - und Blihgefahr sind sie in dieselbe
Gefahrenklasse einzureihen wie Bauten ohne Antenncnanlage .Trotzdem
soll die Antenne außerbetrieblichgeerdet werden, eine Forderung , die
so alt ist wie die drahtlose Telegrapbie selbst. Zn der Atmosphäre findet
ein immerwährender Ausgleich statischer Eliktrizitäten statt. Genau so
wie die Luft immer in einer gewissen Bewegung ist. Auch am schönsten
Sommertag merken wir , wenn wir uns in eine
zugige Ecke stellen, daß sich die Luft bewegt.
Genau so fühlt auch der Radioempfänger die
kleinsten Schwankungen der statischen Elektrizi¬
täten in der Atmosphäre, wenn er durch die
Antenne mit ihr verbunden ist. Schon um die
dauernde Belastung zu vermeiden, die besonders
bei Detektorempfängern eine rasche Herabsetzung
der Empfindlichkeit mit sich bringt, sollte man
die Antenne erden, wenn nicht empfangen wird.
Vieltausendmal stärker als diese kleinsten Ent¬
ladungserscheinungen wirken jedoch Gewitter,
auch solche in großen Entfernungen vom Emp¬
fänger. Wenn wir eine kleine Funkenstrecke zwi¬
schen Antenne und Erde einschalten, können wir
in einem ganz dunklen Zimmer häufig kleine
Funken überspringen sehen, die bei einem Fern¬
gewitter sehr rasch aufeinander folgen und sich
bei einem Nahgewitter bis zu einem Strahlen¬
bündel verdichten. Das sind die statischen Ent¬
ladungen, die' unseren Apparat schädigen. Wir
sehen aus der Funkengröße, daß.solche Entladun-
gen, die noch keine Blitze zu sein brauchen, leicht
Hunderttausendmal stärker sind als unsere vom
fernen Sender herkommende Kbnzertwclle, so haß
unser Apparat 'von der Statik viel mehr belastet
ist als vom eigentlichen drahtlosen Empfang.
Wenn solche Funken in den Empfänger gelangen,
auch wenn sie noch so klein sind, machen sie die
Spitze des Detektors stumpf und durchschlagen
bei Röhrenempfängern leicht einen Kondensator,
da sie ja immerhin eine Spannung von einigen
hundertVolt besitzen können. Unsere Funkfreunde
dürfen nicht denken: Ach, im Winter ist das nicht
so gefährlich, jetzt sind ja keine Gewitter ! Die
statischen Entladungen in der Atmosphäre sind dauernd vorhanden
und können sehr hübsch in unserer kleinen Funkenanlage im dunklen
Zimmer beobachtet werden. Sogar beim ruhigsten Schncefall können
wir unter Umständen solche Fünkchen wahrnehmen , ein Beweis , daß
statische Entladungen vorhanden sind. Man kann auf verschiedene
Arten die Antenne erden. Die beste Methode ist die, die unser Bild
darstcllt. Direkt an>Fenster, wo die Antenne in das Zimmer herein¬
kommt, i!t ein Umschalter auf Porzellansockel angebracht. An den
Hebel ist die Antennenleitung angeschlosscn. Die oberen Federkontakte
sind mit der Zuführung der Antenne zum Apparat verbunden. Der
untere Schalterpol' liegt direkt an der Erde. Wenn nicht empfangen
wird, legt man den Schalter nach unten , beim Empfang nach oben.
Da man aber leicht vergißt, die Antenne zu erden, wird vielfach eine
Blitzschutzsicherung, wie wir sie vom Telephon her kennen, zwischen
Antennen und Erdklemme des Umschalters gelegt. Starke Entladungen
gehen dann über die Sicherung weg direkt zur Erde. Statt der Blitz-
schuhsicherung verwendet man' zuweilen auch eine Blitzschutzdrossel,
die wir an Hochspannungsmasten der Starkstromnetze schon gesehen
baden. Die Hochfreguenzwellen gehen durch die Eisendrossel nicht
hindurch, während die starken Entladungen der Luft über die Drossel
hinweg direkt zur Erde fließen.

Der Erfinder der Schreibmaschine gestorben. Zn Kopenhagen ist der
ehemalige Kanzleirat Jakob Peters gestorben, der für sich den Ruhm

in Anspruch nehmen durfte, der wirkliche Erfinder der Schreibmaschine
gewesen zu sein. Peters Kat das Schicksal vieler Erfinder geteilt, daß
nämlich sein Werk sich die' Welt erobert, aber der geistige Vater keine»
Ruhm unh keinen Nutzen davon behalten hat. Es ist einwandfrei nach'
gewiesen, daß Peters mit seiner Erfindung vor der ersten amerikanische»
Schreibmaschine hervorgetrcten ist; er hat es aber nicht verstanden, seine
weltbedeutende Erfindung auszubeutcn. Der ganze pekuniäre Nutzen,
den er aus seiner Erfindung gezogen hat, belief sich auf 300 Kronen,
die das PolntechnischeZnstitut in Kopenhagen dem Wjührigen Grete

vor ein paar Monaten als Ehrengabe bewilligte.
Die Wiener Hofburg als Restaurant . Man hat

in Wien die Absicht, die Hofburg geschäftlich aus-
zunutzen, und hat bereits die Tunnelpassage, die
unter dem älteren Teil der Hofburg hinwegführt,
in eine Reibe von Verkaufsläden umgewandelt.
Jetzt ist auch der Beschluß gefaßt worden, das
gesam te Erdgeschoß des prachtvollen neuen Palast-
slügels als Nestaurationsraum zu vermieten. Es
sollen dort Cafö und Konditorei angelegt werden.

Der neue italienische Botschafter in Brüssel.
Der bisherige italienische Gesandte in Wien,
Baroni , wurde zum italienischen Botschafter in
Brüssel ernannt.

Allerlei.
Valuta vor vier Jahrhunderten . Kaiser Fried¬

rich III -, „des Heiligen Römischen Reiches Schlaf¬
mütze", war sehr aus das Gedeihen seiner Haus¬
macht bedacht. Um mehr Geld hereinzuschaffen,
ließ er die Münzen in Österreich siebenfach ver¬
schlechtern, ein Verfahren , dem bald andere Lan¬
desregierungen folgten. So prägte man die Weiß-
Pfennige, schlechtes Zeug, deren fünf auf einen
sogenannten schwarzen Pfennig gingen. Kein
Mensch wollte sie nehmen, und trotz einer guten
Ernte konnte nian beispielsweisenichts dafür in
Bayern bekommen. Es entstand eine Teuerung,
und die Weißpsennige bekamen den Spitznamen
Schinderlinge. Zuletzt rebellierten die Münchner
Bürger offen gegen den Münzenschund. Der Un-
fug erreichte aber erst sein Ende, als der Bayern¬
herzog böhmische Söldner nach Ingolstadt legte.
Diese machten förmlich Jagd auf die Schindcr-

linge und warfen sie ins Feuer mit solchem Erfolg, daß die Negierung
sich schließlich genötigt sah, die alte gute Münze wieder einzuführen.

Doppelsinnig . „So die Martha hat ihre Verlobung wieder ge-
„Ja , sie hat sich eines anderen besonnen !"

Gemeinnütziges.
Die Bewässerung der an den Wänden stehenden Spalierbäume ist

noch wichtiger als die der freistehenden Obstbäume, da infolge der
Dachvorsprünge nur selten Regenwasser dorthin gelangt.

Herzklopfen entsteht bei organischen Erkrankungen des Herzens-
Doch kann dieselben nicht der Laie, sondern nur der Arzt feststellcn.
Es wäre töricht und gefährlich, aufs Geratewohl eine Anwendung zu
machen, weil der Kranke sich damit sehr schaden könnte. Das nervöse
Herzklopfen, welches infolge von Anstrengungen und Überarbeitung
bei nervösen Personen sich einstellt, wird durch kalte Umschläge von
cinvicrteistündiger Dauer oft schnell gebessert. Die Umschläge können
drei- bis viermal nacheinander erneuert werden, dann muß man damit
aussetzen. Zeder Umschlag muß mit einem Wolltuche bedeckt werde».
Treten Schnierzen am Herzen auf und ist Herzschwäche damit ver¬
bunden, so leisten warme, oft auch heiße Kompressen sehr gute Dienste.
Frische Luft und glcichinäßiges Atmen sind gleichzeitig nötig. Pr.

O- - - <>

Kellnerin (schnippisch) : „Na , Dicker,
was bekommen wir dem: ?"

Gast: „Ich ein Krügel Bier und Sie
a rechte Watschen, wenn Sie mit mir nicht
artiger sind !"
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In den sich entspre¬
chenden beiden Senk¬
rechten und Wagrech¬
ten wird je bezeichnet:

1. ein jüd. König.
2. ein Sumpfvogel.

Logogriph.
Es nennt mit I ein

grünes Haus,
Gemäuer wird mit n

daraus.
Julius § a l ck.

Scharade.
Das Erste ist als Tier bekannt,
Es hauste einst in deutschem Land.
Das Andre prangt in grünen : Kleid
Am Baum und Strauch zur Sommerszeit.
Auf 's Ganze freuet sicherlich
Der Krieger , der Beamte sich.

Zulius § alck.

Bilderrätsel. gahlenrätsel.
123456789
2 6 5 3 5
3 5 4 5 6
4 6 5 2 1
5 6 1 8 6 9
6 2 5 4 5
7 8 9 9 5 3
8 6 2
9 6 5 1 1 5 6

Heil- und Giftpflanze.
Weiblicher Personenname
Menschenrasse.
Fabelhaftes Wesen.
Stadt in Thüringen.
Turnabteilung.
Deutscher Dichter.
Schweizer Kanton.
Gewinn.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Der Scharade:  Meereichel.

Des Logogrlphs:  Pest , Nest, Fest , Nest, West.
DcsBclderrätsels:  Dle Einsamkeit ist eine Decke

unserer Fehler.
Des Anagramms:  Wiesel , Wesel.
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